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an ſich : „ O Melitta ,

folg des 18. Auguſt ,

Gravelotte , wo er

hatte , aufgebrochen ,

Abſchied

bald als
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lächelnden Auges zu ihm aufſchauend . „ Die beiden
Billetumſchläge wollen wir aber zum ewigen An —
denken behalten , das kann uns die Eiſenbahn nicht
verwehren ! “

Er hat die kleinen braunen Heftchen ſchon
längſt neben einander ſtecken . Jetzt holt er ſie
wieder hervor und ſieht mit innigen

D
darauf hin . „ Und nicht einmal Deinen Namen
brauchſt Du viel zu ändern, “ meint er indem 8
mit dem Finger den letzten Teil des ihren zudeckt .

„ Nur das „ Froh “ muß ich weglaſſen, “ gibt ſie
ſchelmiſch zurück . — Er drückt ſie wieder innig

ich will dellr ſargen durch
daß dieſes Froh Dir doppelt
gegeben werde ! “

mein ganzes Leben ,
und dreifach wieder

*

Denſelben Abend geht ein
Witwe Müller in Durlach ab :

Doppelbrief an

Liebes Mütterchen !
Nicht durch Zufall , wohl aber durch ſelige

Schickſalsfügung habe ich zu meinem Rundreiſe⸗
billet ein anderes gefunden , das gar gut mit dem
meinen für den ganzen kommenden Lebensweg
überein zu verſpricht . — 75 beigelegter
Photo kannſt Du erſehn , wie gut ich Deinen Rat
befolgt und ein herziges Woldfiſchlein gefangen
habe . Dein glücklicher Sohn .

Auch die Inhaberin des glücklich wiedergefun⸗
denen Neiſebillets möchte einen Gruß dnund Sie fragen , liebes Mütterlein , ob Ihr Töch⸗
terchen , um Sie kennen zu lernen und Ihren Segen
zu erbitten , durch einen Beſuch in Durlach dieſe
ſchönſte aller Rundreiſen beſchließen darf .

Konſtanz . . . Sommer 1890 .
Die glückliche Braut Ihres Sohnes .

Pionville - Mars la Tour .
Von den vielen Schlachten im deutſch⸗franzöſi⸗

ſchen Kriege war die Schlacht von Vionville⸗
Mars la Tour am 16. Auguſt 1870 ohne Zwei⸗
fel eine der foltgen⸗
reichſten . Sie hat

burgiſchen Korps durchzogen haben , als er am
Morgen des 16. Auguſt , vom Tale der Moſel auf
die Hochfläche hinaufreitend , die Meldung von der

Anſammlung ſtar⸗

dem Verlaufe des
Krieges eine be—
ſtimmte Wendung
gegeben ; ohne ſie
wäre weder der Er —

noch der des 27. Ok⸗
tober eingetreten .

Am 16. Auguſt
1870 , früh 5 Uhr ,
war Kaiſer Na⸗
poleon III . von

die Nacht zugebracht

nicht ohne dem beim
anweſen⸗

den Marſchall Ba —⸗
zaine nochmals
einzuſchärfen , ſo

möglich
ſeine Armee nach
Verdun zu bringen .
Kaum war der Kai⸗
ſer aus demGeſichts⸗
kreiſe verſchwunden ,
da gab Bazaine die Weiſung , den Weitermarſch ſo
lange einzuſtellen , bis eine größere Annäherung
der auf den beiden großen Straßen nach Verdun
marſchierenden Armeekorps erreicht ſei . So
lagerte die franzöſiſche Armee in der Frühe dieſes
Tages : die Kavallerie weſtlich Vionville zu beiden
Seiten der großen Straße Metz - Verdun , dahinter
das II . Korps Froſſard , das VI . Canrobert
und die Garde ; auf der Nordſtraße ( Gravelotte⸗
Doncourt ) das IV . Korps de Ladmirault und
das III . Le Boeuf . Die Pferde wurden ab⸗
geſattelt und zum geführt ; die Mann⸗
ſchaften kochten ab. Man gab ſich der Ruhe hin ;
für ernſtliche Sicherung , namentlich nach dem
Defilee von Gorze zu, ſorgte niemand .

Welche Gedanken mögen das Innere des Gene —
rals von Alvensleben vom III . branden⸗

Denkmal der Brigade v. Bredow an der Römerſtraße nördlich Rezonville .
( Waldrand im Hintergrund :

ker franzöſiſcher
Streitkräfte an der
großen Straße er⸗
hielt ? Hatte er die
ganze Rheinarmee ,
hatte er, wie ihm

wahrſckeinlicher
ſchien , nur die Nach⸗
hut derſelben vor
ſich ? Sollte er zum
ſofortigen Angriff
vorgehen oder die
Ankunft benachbar⸗
1 Aeue98 ff.3
beſondere die des

X. hannoverſchen
Korps , abwarten ?

Friſchlich ange⸗
rannt iſt halb ge⸗
wonnen , dachte er
wohl bei ſich und
entſchloß ſich, den

Abſichten des
Oberkommandos

folgend , zum An⸗
deutſch -franzöſiſche Grenze . ) griff .

5 6 Diviſion
( Buddenbrock ) dirigierte er auf Tronville ,
die 5. ( Stülpuagel ) auf Vionville .

Das Herannahen der Deutſchen wurde den
Franzoſen deutlich genug angekündigt durch die
überraſchende Tätigkeit der Batterien , die unter
Major Körber um 9 Uhr öſtlich von Tronville

auffuhren . Wirr ſtoben die franzöſiſchen Reiter⸗
regimenter auseinander . Das Fußvolk aber ging
raſch entſchloſſen zum energiſchen Angriff vor .
Es war das II . franzöſi 5 Korps Froſſard ,
das zunächſt dem III . randenburgiſchen
entgegentrat . Mit zäher Tapferkeit wurde auf
beiden Seiten geſtritten . Langſam , aber ſtetig
drangen die Brandenburger vor . Abteikungen der

. Diviſion erſtürmten um 11 Uhr Vionville ,
eroberten um die Mittagsſtunde Flavigny .
Die 5. Diviſion gewann im Walde von Vionville
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Raum nach vorwärts und drrang von da aus gegen
die große Straße Vionville⸗Rezonville
vor . Ein heißes Gefecht : ſtarke Verluſte auf beiden
Seiten . Um 12½ Uhr ſieht Froſſard die Gefechts —
kraft ſeines Korps erſchöpft ; er zieht es in die
Schlucht zwiſchen Rezonville und Gravelotte zurück .
Zus Deckung dieſes Rückzugs f

ſprengen zwei fran⸗
zöſiſche el 8 die deutſchen
Schützenlinien an. Umſonſt ; ſie werden geworfen ,

verfolgt von braunſchweigiſchen und weſtfäliſchen
Huſaren , die dabei den Marſchall Bazaine beinahe

gefangen nahmen .
Doch das VI . franzöſiſche Korps ( Canrobert )

rückt jetzt in die Schlachtlinie ein , friſch und un⸗
verſehrt . Von der alten Römerſtraße her am
Waldrand nördlich von Rezonville donnern die
Geſchütze , das Vordringen der Deutſchen über die
Chauſſee hinaus erfolgreich abwehrend . General
von Alvensleben iſt mit ſeinen Regimentern im
weſentlichen noch immer allein . Die Munition
beginnt knapp zu werden . Man richtet ſich deut⸗
ſcherſeits auf die Verteidigung ein . Aber das Ge—
fühl , daß man allein iſt , darf beim Gegner nicht
aufkommen . General von Bredow erhält den
Befehl zur Attacke . Seine Brigade ( Halberſtädter
Küraſſiere und Altmärkiſche Ulanen ) hält nördlich
von Tronville in einer Senkung an der großen
Straße . Um 2 Uhr reitet ſie an . Langausge⸗
dehnt war der Ritt ; Artillerie , Infanterie , was
in den Weg kommt , wird überritten , freilich unter
ſtarken Verluſten .

„ Doch ein Blutritt war es, ein
Wohl wichen ſie unſern Hieben ,
Doch von zwei Regimentern , was

Todesritt ;

ritt und
ſtritt ,

was

Unſer zweiter Mann iſt geblieben . “
Aber mächtig hat der kühne , unvergeßliche Ritt

den Franzoſen
D die Lage der Deutſchen wird immer ern⸗

ſter .
um den linken deutſchen aufzurollen .
franzöſiſche V . Korps , welches von
ſtraße her über St . Marcel in den
greift . Wenn die Tronviller
lich der großen Chauſſee von den Deutſchen nicht
behauptet werden können , iſt die Schlacht für ſie
verloren . Mühſam hält die BrigadesLe hmann
vom X. Korps , die gegen 12 Uhr eingegriffen , die
Büſche . Aber ihre Verluſte ſind bedeutend , die
Uebermacht des Feindes 0115 immer größer . Man
weicht im Walde , nur der Südrand wird noch be—
hauptet .

Da naht Hilfe . Prinz Friedrich Karl ,
der Oberkommandierende , traf nach 3¼ Uhr auf
dem Gefechtsfelde ein ; ſein Erſcheinen war wirk⸗
lich, wie ſein Stabschef aie ein Armeekorps wert .
Gleichzeitig erſchien die 20. Diviſion vom X. Korps
unter General von Kraatz , die ſofort gegen die
Tronviller Büſche vorgeſchickt wurde . Aber immer
neue franzöſiſche Truppen bewegen ſich, Unheil ver⸗
kündend , in der Richtung nach Mars la TTour . Da
kommt im Eilmarſche als letzte Truppe vom
X. Korps die Brigade Wedell heran und wird ſofort
gegen den rechten franzöſiſchen Flügel in Bewegung
geſetzt . Nördlich von Mars la Tour gewaltig be—

Der rechte franzöſiſche Flügel verlängert ſich ,
Es iſt das
der Nord —

Kampf ein —
Büſche nörd —

ſchoſſen , bleiben die beiden Regimenter , das 16. und
ODlis Kompagnien nebeneinander , ruhig im

Marſch . Sie kommen an eine tiefe Schlucht ,
ſteigen hinab , wollen auf der andern Seite wieder
hinauf — mühſam geht ' s , denn die Brigade hat
ſchon fünf Meilen an dieſem Tage hinter ſich, 90

die Einſchließuna

wirft ſich im Laufſchritt die franzöſiſche Diviſion
Ciſſey vom IV. Korps auf ſie . Die beiden Regi⸗
menter müſſen , ſo ſchwer es fällt , zurück ; bei
Tronville werden die Trümmer geſammelt .

General von Voigts - Rhetz , der Komman⸗
dierende des X. Korps, der an der großen Straße
hält , ſieht die Reſte der zurückflutenden Kompag⸗
nien . Run muß Kavallerie vor,“ ſagt er , „coüũte
que coũte “ alſobald erhält das 1. Garde⸗
Dragonerregiment den Befehl zur Attacke .
„ Mit Gott, “ ſagt der Brigadegeneral zu dem Regi⸗
mentstommandeur beim Ueberbringen des Befehls
„ Mit Gott , Auerswald ! Ich reite mit . as
ment ſoll nicht reüſſieren , es ſoll ſich opfern . Die
Schwadronen ſprengen an , die Truppen Ciſſeys ,
die ſich ihres Erfolges freuen , völlig überraſchend .
Und ſie hat einen tiefen Eindruck gemacht , dieſe
Attacke . Die Franzoſen drängen von den Tron⸗
viller Büſchen nicht weiter nach der großen Straße
zu vor . Nur auf dem äußerſten Flügel weſtlich
von Mars la Tour findet noch ein gewaltiger
Reiterkampf ſtatt , einer der größten im ganzen
Feldzug . Pferde ſtürzen ſich auf Pferde , Klingen
kreuzen ſich mit Klingen , unentſchieden wogt das
Handgemenge hin und her ; endlich ziehen ſich die
franzöſiſchen Reiterſcharen zuri

Aber auch auf dem entgegengeſetzt en Flügel bei
Rezonville naht den Brandenburgern gegen Abend
Hilfe . Von Gorze ſteigt im Eilmarſch auf der
Straße nach Rezonville die Brigade Rex vom
VIII . Korps herauf , gefolgt vom 11. Grenadier⸗
regiment . Blutig iſt der Empfang , der dieſer
Truppen harrt . Denn Bazaine hatte vorwärts
Rezonville die ganze Garde verſammelt ; er wollte
von Metz nicht weggedrängt werden . Der Kampf

erſt mit einbrechendererſtarb hier , wie auch ſonſt , 5Dunkelheit . Prinz Friedrich Karl befahl , als es
Vorgehen der ge⸗ſchon dunkelte , noch einmal ein

ſamten Kavallerie . Erſt die Nacht machte dem Vor⸗

ſtoß ein Ende . Man lagerte , wo man gerade ſtand .
Die Tätigkeit der

r Barmherzigkeit begann ; ſie fand
reichen Stoff . Denn groß , ia übergroß war die
Zahl derer , die an dieſem Tage verwundet oder
tödlich getroffen worden waren .

Aber der Tag war ein voller Erfolg für die
Deutſchen . Er erlaubte ihnen zwei Tage darauf
die Schlacht von Gravelotte - St . Privat , die

der Rheinarmee berbeigeführt
hat . Gauvorſitzender Dr . Blum⸗Mannheim .

— Sinnlprüche .
Der Menſch braucht ein
Und wär ' s noch ſo klein ,
Von dem er kann ſagen : Sieh hier , das iſt mein
Hier leb ' ich, hier lieb ' ich, hier ruhe ich aus ,
Hier iſt meine Heimat , hier bin ich zu Haus !

*

Plätzchen ,

* *
Mit friſchem Streben
Hinein ins Leben !
Sich ſelbſt vertrauen ,

5 rückwärts ſchauen !Das Herz voll Sonne ,
Voll Schaffenswonne ;
Das ganze Leben
Nur geben — geben —
Nur Liebe ſäen :
Dann muß es gehen !
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Doch nicht
Von Kamerad

Mit des Geſchickes dunklen Mächten ,
Iſt kein ew' ger Bund zu flechten !

iſt ſchon eine ſchöne Reihe von Jahren in
das Meer der Ewigkeit gefloſſen , ſeit ich mit mei⸗
nen lieben Kameraden die Schulbank drückte , iſt
doch die jüngere Generation bereits der Schule
entwachſen ; darum will ich euch , liebe Kameraden ,
aus jener herrlichen Zeit ein luſtiges Stückchen
erzählen .

In vielen Gemeinden , ſowie auch Städten
unſeres lieben Vaterlandes , beſteht von Alters her
die Einrichtung , daß die Herren Pfarrer und
Lehrer aus den vorhandenen Gemeinde - bezw .
Staatswaldungen Holz als einen Teil ihrer Be⸗
ſoldung beziehen . Das hat unter anderem auch
den guten Zweck, daß ſich der Herr Pfarrer oder
der Herr Lehrer das Holz , das er jährlich bedarf ,
nicht erſt bei der Verſteigerung zu erwerben
braucht , ſondern es wird ihm größtenteils auf

Martin

9

entſchlüpft !
Gantner ( Bretten ) .

Mit freundlichem Gruße Ihr ſtetz wohlgeneigter
NNPfärter

Der Herr Pfarrer faltete das Briefchen zu⸗
ſammen , klebte es zu und übergab es dem Sünder
mit der Weiſung , dasſelbe unverzüglich dem Herrn
Lehrer zu bringen .

Fritz , nichts Gutes ahnend , nahm das Brief⸗
chen und ging damit zum Pfarrhaus hinaus . Vor
der Türe ſah er einen Schulkameraden , den roten
Salomon , des Viehhändlers Elias Sohn . Er rief
ihn zu ſich her , gab ihm das Briefchen mit dem
Auftrag , es dem Herrn Lehrer zu bringen und auf
Antwort zu warten , die er nachher dem Herrn
Pfarrer wieder zurückbringen ſollte . Salomon ,
der es ſich zur Ehre anrechnete , vom Herrn Pfarrer
als Bote zum Herrn Lehrer geſchickt zu werden ,
kam dem ihm gegebenen Auftrag ſofort nach . Der
Herr Lehrer öffnete das Briefchen , las es durch ,
holte ſchnell ſeinen Rohrſtock , zog den ahnungs⸗

Gemeindekoſten frei vors Haus geführt , und darf er
dasſelbe nur noch zerkleinern und

loſen Salomon übers Knie und bearbeitete das
Hinterteil desſelben derart mit dem

in den Trockenraum bringen laſſen .
Das letztere wird , wenn die Schul —
jungen mit dem Herrn Pfarrer oder
Herrn Lehrer auf gutem Fuß ſtehen ,
meiſt freiwillig nach der Schulzeit
oder in den Freiſtunden beſorgt .
So war es auch hier .

Es mögen ungefähr 15 Schüler
der beiden oberen Kaaſſen geweſen
ſein , welche dem Herrn Pfarrer das
aufbereitete Holz auf den Speicher
bringen wollten , darunter auch Fritz ,
der Sohn einer Lehrerswitwe Fritz
ein aufgewecktet munterer Junge ,
dachte ſich einen Extraſpaß zu er—
lauben , indem er ſich vorher auf
den Speicher ſchlich , mit deſſen
Räumlichkeiten er ſehr vertraut — — — — —
war . Er verſteckte ſich in eine
große leere Kiſte , klappte den Deckel
zu und fina an, durch unheim —
liche Geiſtertöne ſeine holztragenden Kameraden
zu erſchrecken . Dieſelben warfen ihr Holz vor
Angſt weg und rannten , ſo ſchnell die Füße ſie
tragen konnten , die Treppen herab , um den Herrn
Pfarrer von dem Geiſterſpuk in Kenntnis zu
ſetzen . Der Herr Pfarrer ging nun in Beglei⸗
tung einiger beherzteren Knaben auf den Speicher ,
um der Urſache des Geiſterſpuks nachzuforſchen .
Als der Geiſt wieder Tritte auf dem Speicher
vernahm , ließ er ſeine ſchaurigen Geiſtertöne er⸗
ſchallen . Dieſelben verrieten aber nun dem ſchar⸗
fen Ohre des Herrn Pfarrers die Richtung , er
ging darauf zu, öffnete die Kiſte und zog den Geiſt
am Kragen aus derſelben heraus . Den Unhold
ſelbſt abſtrafen mochte er nicht . Er nahm denſelben
mit auf ſein Studierzimmer , ſetzte ſich an den
Schreibtiſch und ſchrieb an den Herrn Lehrer ein
Briefchen folgenden Inhalts :

Mein lieber Herr Lehrer !
Bitte verabfolgen Sie dem Ueberbringer dieſes
Briefchens eine gehörige Tracht Prügel . Schonen
Sie nicht , denn er hat dieſelbe als Geiſt redlich
berdient , wie ich Ihnen ſpäter noch erzählen werde .

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins - Kalender . 1911.

Dieſe Strafe war zu Fritzens eigenem
Nutz und Frommen .

Rohrſtock , daß ſelbſt nach einigen
Tagen noch Spuren in Geſtalt blauer
Streifen ſichtbar waren .

Unterdeſſen war Fritz verduftet
und rieb ſich vergnügt über das
g' ückliche Gelingen ſeines Streiches
die Hände , glaubte er doch die ihm
zugedachte Strafe abgewendet zu
haben . Aber von langer Dauer
ſollte dieſe Freude nicht ſein .

Am Vormittag des nächſten Tages
war Religionsſtunde , die der Herr
Pfarrer diesmal im Beiſein des
Herrn Lehrers abhielt . Er erzählte
auch dem Herrn Lehrer den Geiſter⸗
ſpuk und fragte , ob er Fritz auch
die wohlverdiente Strafe hätte zuteil
werden laſſen . Der Lehrer , über
dieſe Enthüllung höchlichſt erſtaunt ,
berichtete dem Herrn Pfarrer , daß
der rote Salomon der Ueberbringer

des Briefchens geweſen ſei und daß er , laut dem
Inhalt des Briefchens , denſelben gehörig durch⸗
gebläut habe . Beide bedauerten nun aufrichtig ,
daß ein Unſchuldiger für einen Schuldigen
habe leiden müſſen . Aber diesmal ſollte der
Schuldige nicht wieder entwiſchen . Der Herr
Lehrer holte ihn heraus , legte ihn über die Bank
und verabfolgte ihm eine bedeutend ſtärkere Auf⸗
lage , als Salomon tags zuvor erhalten hatte . Dieſe
Strafe war zu Fritzens eigenem Nutz und From⸗

men , denn es iſt aus dem ausgelaſſenen , zu allen

durchtriebenen Streichen aufgelegten Jungen , ein
tüchtiger Staatsbürger geworden , der ſich ſpäter

um die Erziehung der Jugend verdient gemacht hat .

Alrzuviel . „Nicht wahr , ſeit Sie verheiratet ſind ,
ſehen Sie alles in ganz anderem Licht ?“

„Selbſtredend ! Wir haben ja fünfzehn Lampen
als Hochzeitsgeſchenke bekommen ! “

Beim Friſeur . „ Wünſchen Sie den Scheitel an
der Seite , mein Herr ? “

„ Wenn es Ihnen nichts ausmacht , hätte ich ihn
lieber auf dem Kopfe ! “
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Mein Badnerland .
Ludwig Riecker .

Mein Bad ' nerland , in deinen Gauen , Es hat dein Volk in ſchweren Stunden
Wie wandert ſich ' s da wunderſchön : Furchtlos erprobt ſich, treu wie Gold ,
Durch blütenreiche grüne Auen Fromm , ernſt und fleißig ward ' s erfunden ,
Empor zu burggekrönten Höhn . Der fremden , leichten Art abhold .
Es gleiten deines Stromes Wellen Manch Sänger hat in dir geſungen
An rebenreichen Hügeln hin , Sein Lied weit über deinen Kreis ,
Von Frucht und Obſt die Fluren ſchwellen , Und deinen Frauen iſt erklungen
Viel ſchöne Gärten lenzlich blühn . Seit alters helles Lob zum Preis . —

Die Wälder rauſchen fromme Sagen , Als dürft ins treue Aug ' ich ſchauen
Und ſeltſam klingt ' s aus Höhlen her , Und drücken eines Wackern Hand ,
Ruinen von vergangnen Tagen Seh ' ich vom Berg auf deine Auen
Erzählen wunderſame Mär . Hinab , du liebes Bad ' nerland .

In deinen Städten ſeh iſt ſtreben Mein Heimatland : Gott dir bewahre
Maunch ſtolzes Münſter himmelan — Im Strom der Zeit , die vorwärts flieht ,
Tief aus den Gaſſen brauſt das Leben , Den alten Sinn fürs Edle , Wahre ,
In tauſend Quellen bricht ſich ' s Bahn . Und bei der Arbeit ſing dein Lied !

Der Birſchlprung im Höllental .
Von Kamerad Otto Teichmann , Redakteur , Emmendingen .

Unter den Tälern des ganzen württembergiſch - nach Höllſteig hin ſtetig wechſeln . Vom Tal aus
badiſchen Schwarzwaldes iſt das Höllental das bewundert man den genialen Zyklobenbau der
bekanuteſte , nicht nur Höllentalbahn , die hier

5 in die Gneisfelſen ein⸗

ier une feines ken 1 . —
land⸗ nan vom Zuge au

208 Schönheit ein feſſelndes Bild des
Münteh Pigter deus gentehtgenießt , in deſſen
Bahnhof Freiburg , der Grund der Höllbach
Perle des blühenden rauſchend ſchäumt . Gi⸗
9 be W Nallen 5 81 1565 0 Bli Felſen in die Luft ,

605 die vom Schloß⸗ beſtanden mit üppigen
erg überragte Stadt . Rottannen , die hier

Und 1155 91 2 0 noch in völliger Wild⸗

71555 1510
nis gedeihen . Immer

8 vor⸗ näher treten die Fels⸗
dere Höllental genannt 5 die Afer
wird , aus ; zur Rechten des Baches hinan , der
der Waldſee und die im wilden Strudel
mit Buchen und Fich⸗ ſich donnernd ſeinen
ten üppig beſtandenen Weg zu Tal bricht .

b 0 Da plötzlichverſchwin⸗
das Tal N lies 15

die Bahn im Tun⸗
T 10 ⸗ nel , um beim Aus⸗

5 tritt den Blick auf den

Die Berge werdenhö⸗ Len Une155 *8 nen . Ein auf der JagHe o* 47 8
5 verfolgter Hirſch , ſo er⸗

enger zuſammen , bis 0 1 oſn 511
ſie bei Hirſchſprung das 1 10 P f

Tal faſt gänzlich ver⸗ n At

ſchlteßen . Dies iſt der
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dann gehen einem die Schönheiten der Gegend die noch heute den Huf des Roſſes zeigt das

reſtlos auf . Aber auch vom Fenſter des Eiſen⸗ mit der fliehenden Jungfrau über die reißende
Elieebe genießt man die herrlichſten Aus⸗ Bode ſetzte , während der Ritter Bodo in den Bode⸗
blicke, die in reicher und immer ſchöner Fülle , bis keſſel ſtürzte und dort mit zerſchmetterten Gliedern
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en blieb . Hoch auf dem ſüdlichen Felſen des
Hirſchſprunges erblickt der das Höllental Durch⸗
wandernde ſeit Jahren einen künſtlichen Hirſch ,
der ſeine Geſchichte hat . Die Aufſtellung des erſtenHirſ j s ins Jahr 1856 zurück . Als
ſich im Herbſt Großherzog Friedrich J. von
Baden mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen ver —
ehelicht hatte , unternahm er mit ſeiner Gemahlin
eine Fahrt durch das ganze Land . Wo es land —
ſchaftliche Schönheiten gab , wurde Halt gemacht und
ſo kamen die hohen Herrſchaften auch in das da —
mals in noch höherem Grade wildromantiſche
Höllental . Die Gemeinde Faltenſteig im Höllen —
tal war es jedenfalls , welche die Anregung zur
Verkörperung der Sage zur Ausführung brachte .
Dieſer erſte Hirſch hielt den Stürmen und dem
Zahn der Zeit bis zum Jahre 1873,74 ſtand und
Forſttaxator Freiherr v. Schilling ließ bald dar —

einen neuen Hirſch anfertigen und auf der
tigen Höhe aufſtellen . Die im Jahre 1874 in

Freiburg tagende Verſammlung der deutſchen
Forſtmänner bewunderte den romantiſchen Anblick
auf einem sflug ins Höllental . Am Hirſch⸗
ſprung angekommen ,

auf

gewahrte man am äußerſten
Felſen einen koloſſalen Hirſch mit majeſtätiſchem
Geweih — ſo heißt es in einem damaligen Berichte .
Doch auch dieſer Hirſch ſollte nicht lange auf ſeiner
luftigen Warte bleiben . Im Jahre 1878 wurde
auch er durch die Gewalt des Sturmes vom Fel⸗
ſen herabgeworfen . Acht Jahre lang blieb nun

der Felſen ohne dieſen Schmuck . Erſt im Jahre
1887 wurde von drei Naturfreunden aus Frei⸗
burg und Neuſtadt im Schwarzwald wieder ein
Hirſch auf deren eigene Koſten aufgeſtellt . Acht⸗
zehn Jahre ſtand dies Wahrzeichen der körper⸗
gewordenen Sage auf jener Warte , bis es auch
dem Zahne der Zeit zum Opfer fiel . Dies ge⸗
ſchah im Frühjahr 1905 zum Leidweſen aller
derer , die das Höllental beſuchten und ſich an der
Silhouette des Hirſches erfreuten . Den Bemü⸗
hungen einiger Naturfreunde mit der tatkräftigen
Unterſtützung der Behörden von Stadt und Staat
und den Beiträgen Einheimiſcher und Fremder
iſt es neuerdings gelungen , den Hirſch in künſt⸗
leriſch - vollendeter Ausführung neu erſtehen zu
laſſen . Die urſprünglich geplante Herſtellung in
Eiſenguß ſcheiterte an der Höhe der Koſten , dagegen
gelang es, mit den vorhandenen Mitteln die Aus —
führung in Kupfertreibarbeit mit innerem Eiſen⸗
gerippe zu ermöglichen , und die mit der Arbeit be⸗

traute Firma , Heidelberger Zinkornamentenfabrik ,
hat ſich durch die gediegene Leiſtung den Dank
aller Beteiligten erworben . In Ueberlebensgröße
zweieinhalb Meter hoch, mit einem Gewichte von
350 Kilogramm , ſteht der Hirſch 40 Meter über
der Straße auf ſteilem Felſen , ſtolz Ausſchau
haltend und alle Schwarzwaldfreunde grüßend , die
dort unten vorüberziehn und ſich an der herrlichen
Naturſchönheit des Höllentals erfreuen . Möge er in
unbegrenzter Dauer demWind undWetterdTrotzbieten !

Frau

Irmin —

trud .
Erzählung

aus dem Beginn des
12. Jahrhunderts .

Von Mlaidy Koch ,
Riegel .

＋56 uf einem einſamen
Felſen , der ſich jäh77

J aus dem Berg⸗
A wald erhebt , liegt5

das Schloß Dachs—
burg . Seine Mʒau—
ern ſcheinen ver
wachſen mit dem
Geſtein , auf dem
ſie ruhen , und
ſchauen trotzig auf

die dunkeln Föhren nieder , die ſich mit zähen Wur⸗
zeln an die nackten Steine klammern . Tief im
Wasgenwald liegt das ſtille Schloß ; ein ſchmaler
Saumpfad nur klettert aus dem Tal der Zorn an
der Felswand empor und ſelten naht ſich ein Frem⸗
der dem epheu - umſponnenen Tor .

Ein Abend war ' s in der geheimnisvollen Zeit ,
wenn der Winter ſchon mit dem Frühling kämpft .
Noch dehnten ſich die verſchneiten Höhen wie ein
ſchimmerndes Meer mit erſtarrten Wellen bis in
die ferne Rheinebene hinaus . Aber ſchon braufte
der Föhn aus den Tälern herauf und rüttelte an
den Riegeln der verſchlafenen Burg . Im dämme⸗

rigen Gemach lag Hugo von Dachsburg auf dem
Ruhebett . Er hatte es ganz nahe an das vergit —⸗
terte Fenſter rücken laſſen , trotzdem der Sturm
ihm faſt die Decken vom Leibe riß . Er konnte nicht
atmen , wenn er die Berge nicht ſah , die er nie
mehr betreten durfte . Vor drei Jahren , in der
Blüte der Manneskraft , hatte ein Sturz vom
Pferde ihn zum Krüppel gemacht . Nun lag er am

Fenſter , Tag für Tag , und hörte im Burghof drun⸗
ten Roſſegetrappel und Knappenruf . Dann zog er
ſich wohl mit den Händen am Gitter empor , ſchaute
den Davonreitenden nach und ſank mit einem Fluch
auf das Lager zurück , wenn das Tor ſich hinter dem
letzten ſeiner Mannen geſchloſſen hatte .

Sein junges Weib hatte ſchlimme Tage . Sie
verſtand es nicht , mit weicher Hand die Stirne des
Kranten zu glätten , ihm mit harmloſem Geplauder
über Schmerz und Bitterkeit hinwegzuhelfen .
Stumm und herb tat ſie ihre Pflicht und fand nur
ſelten ein karges Troſteswort für den ſiechen
Mann . So war es gekommen , daß ſeine zehrende
Sehnſucht nach ihr ſich in Haß gewandelt hatte
und daß er ihr jeden ſtummen Liebesdienſt mit
Schelten vergalt . Dennoch kam nie eine Klage
über ihre Lippen . Aber ihre Ruhe , die ohne Wärme
und Güte war , empörte den hilflos Gefeſſelten
mehr , als hätte ſie Ungeduld und Mißmut gezeigt .

Nun waren auch noch ſeine Bauern aufrühre⸗
riſch geworden , weigerten ſich, den Frondienſt zu
leiſten und vertrieben ſeine Vögte . Zornentbrannt
hatte er ſeine Dienſtmannen entboten , die Empörer
zu züchtigen . Aber die Ritter machten gemeinſame
Sache mit den Aufſtändiſchen und kündigten dem
ohnmächtigen Gebieter den Gehorſam . Von Tag
zu Tag mußte er ſich auf einen Ueberfall gefaßt
machen und wußte ſeine Burg in der Hand un⸗
lundiger Knappen , ohne Haupt und Führung . In
dieſer Not hatte er ſich an ſeinen Freund und ehe —
maligen Waffengenoſſen , den Herzog Berthold III .
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